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Sie waren mit „Jedermann 
Reloaded“ letztes Jahr in 
der Stiftsruine. Jetzt kom-
men Sie mit „Schiller-Bal-
laden-Rave“. Sie haben ja 
schon damals angekün-
digt: Wir kommen wieder.  
Ja, das war so ein Heraufbe-
schwören einer weiteren Vor-
stellung. Dadurch dass „Je-
dermann“ letzten Sommer so 
gut gelaufen ist und es ein so 
schöner Abend war, haben 
wir uns einfach eine zweite 
Aufführung gewünscht!  

Wie haben Sie den Abend 
in Erinnerung? 
Ein einzigartiges Erlebnis! Es 
war eine sensationelle Erfah-
rung – die Begegnung mit 
diesem besonderen Ort, zu-
sammen mit diesem apoka-
lyptischen Wetterwechsel. 
Sie erinnern sich, wie es 
plötzlich so geregnet hat? Ich 
bin dann auf die nicht über-
deckte Kanzel gestiegen und 
habe den Tod im strömenden 
Regen gespielt. Das war sehr 
intensiv. So etwas passiert in 
einem normalen Theater-
raum natürlich nie. Es war 
wie eine Taufe. Der Tod, der 
durch den Regen erscheint. 
Das passte wunderbar.  

Sind solche Wetterkaprio-
len nicht eine Horrorvor-
stellung für einen Schau-
spieler?  
Wahrscheinlich schon.... 
Aber der Tod im Jedermann 
ist ja auch eine Horrorvorstel-
lung! Somit war das für mich 
wie ein Geschenk! In der 
Schauspielschule in Paris 
hieß es immer: Jede Panne ist 
ein Goldstück! Und nach die-
sem Prinzip lebe ich auch. Al-
so es gibt in dem Sinn für 
mich keine Fehler oder Pan-
nen auf der Bühne. Es gibt 
nur Ereignisse, auf die man 
reagiert und mit denen man 
umgehen muss. Ob jetzt ein 
Kollege ausfällt, der Blitz ein-
schlägt oder ob es einen Ret-
tungseinsatz im Zuschauer-
raum gibt. Das ist immer Teil 
der Aufführung und Teil des 
Geschehens. Das bedeutet al-
so: Widerstände bejahen.  

Was erwartet uns beim 
„Schiller-Balladen-Rave“? 
Es ist der Versuch, mit Schil-
lerballaden einen Rave zu 
zünden. Das ist natürlich ein 
Experiment, von dem man 
vorher nicht wissen kann wie 
es ausgeht...  

Wie genau sieht das aus? 
Es gibt eine Elektro-Band und 
einen Performer, der diese 
Schillerballaden rezitiert. 
Diese Mischung aus der klas-
sischen Hochsprache und 
den Beats. Das ist der Kurz-
schluss, die Versuchsanord-
nung und genau das, was 
mich interessiert und was ich 
herausfordern möchte. Viel-
leicht wie bei einem Stier-
kampf. Es gibt diese wunder-

bare Arena in Bad Hersfeld, 
die Sounds der Band und den 
Stierkämpfer, der sich mit 
dem Schiller-Stier auf einen 
Kampf einlässt.  

Diese hochklassische 
Sprache in Verbindung 
mit Rave-Musik ist ein 
kompletter Widerspruch. 
Passt das zusammen? 
Die Beats entsprechen, mei-
ner Meinung nach sehr dem 
Geist der Schillerschen Revo-
lution. Man würde sich viel-
leicht erstmal Harfe und Kla-
vier zu klassischen Balladen 
vorstellen. Aber genau diese 
unerwartete Konfrontation 
setzt Energie frei.  

Braucht Schiller so was 
wie einen Rave, um über-
haupt noch interessant zu 
sein? 
(lacht) Schiller ist immer in-
teressant! Aber man darf 
auch einen heutigen Rahmen 
finden. Die Bilder, die wir von 
Schiller und Goethe haben, 
sind erstmal die zwei ehrwür-
digen Herren mit Perücken 
am Hauptplatz in Weimar. 
Unantastbare weiße Götter-
statuen. Ich will vermitteln, 
dass Schiller, Goethe, Hof-
mannsthal wirklich wilde, 
mutige tolle Menschen wa-
ren und dass Tarantino und 
Goethe für mich – was den 
Entertainmentwert angeht – 
auf einer Linie stehen. Pulp 
Fiction und Goethes Werther 
passen für mich gut zusam-
men.  

Klassischen Stücken ver-
leiht Philipp Hochmair 
(48) gerne ein bisschen 
Wumms. Dass das gut 
funktioniert, hat er mit 
„Jedermann Reloaded“ 
im vergangenen Jahr in 
der Stiftsruine in Bad 
Hersfeld gezeigt. Am 5. 
Juli kommt er nun mit 
dem „Schiller-Balladen-
Rave“. Im Interview ver-
rät er, wie Schiller zu 
Elektromusik passt.   

BAD HERSFELD

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
DANIELA PETERSEN

Philipp Hochmair kommt mit „Schiller-Balladen-Rave“ nach Hersfeld

Ein Stier wagt sich in die Arena
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Wie kommt der „Schiller-
Balladen-Rave“ bisher so 
an?  
Wir haben verschiedene Orte 
und Publikumsarten bespielt 
– vom klassischen Publikum 
im Wiener Burgtheater bis 
hin zu Open-Air-Aufführun-
gen in Schwimmbädern. Das 
macht natürlich Lust, nach 
Bad Hersfeld zu kommen und 
es auf dieser einzigartigen 
Bühne zu wagen!  

Kann so eine Kulisse auch 
einschüchternd sein? 
Diese Kulisse ist sehr Respekt 
einflößend, da muss man sich 
schon trauen. So meinte ich 
das auch mit Stierkampf-Ver-
gleich in einer großen Arena. 

Haben Sie noch Lampen-
fieber? 
Respekt vor dem Publikum, 
dem Autor und diesem mäch-
tigen Ort. Es ist wie bei einem 
Skifahrer, der sich die Piste 
herunterwirft, ich habe Res-
pekt vor der Piste. Oder eben 
wie bei dem Torero, der Res-
pekt vor dem Stier hat. Man 
kennt den Ausgang nicht. Der 
Stier kann mich töten. Diese 
Angst ist immer da. Und mit 
der muss man arbeiten, die 
muss man bejahen.  

Sie haben seit Ihrer Kind-
heit eine Leseschwäche. 
Wie überwinden Sie diese, 
wenn Sie Texte lernen? 
Diese Leseschwäche, die ich 
ja immer noch habe, ist viel-
leicht auch ein Gewinn. Ich 
muss mich umso mehr auf die 
Texte einlassen und auch 
mehr Ruhe mitbringen. Das 
Problem in der Schule war, 
dass das Lesen immer schnell 
gehen musste. Aber es dauer-
te für mich eben länger, bis 
ich erkannt habe, worum es 
wirklich geht und wie man 
das richtig betont. Und durch 
den Druck in der Schule ist 
mein schauspielerisches Ta-
lent erstmal unterdrückt wor-
den. 

Wie meinen Sie das? 
Stellen Sie sich vor, Sie haben 
eine besondere Gabe zum Ko-
chen, aber Sie müssen immer 
unter Druck Fast-Food ablie-
fern. Jetzt darf ich an einem 
tollen Ort wie Bad Hersfeld 
mit tollen Musikern der Spra-
che so viel Raum geben, wie 
sie braucht. 

Sie sind Theater- und 
Fernsehschauspieler. Was 
liegt Ihnen mehr? 

Die Kombination ist span-
nend. Einerseits wird von mir 
bei „Blind ermittelt“ als blin-
den Kommissar, oder als Hey-
drich in der „Wannseekonfe-
renz“ eine Feinmechanik ge-
fordert. Andererseits darf ich 
in der Klosterruine perfor-
men, wo es um hochenergeti-
sche Prozesse geht, wo große 
Gesten und Kraft nötig sind. 
Ich darf dort quasi das, was im 
Film nicht möglich ist, in vol-
len Zügen ausleben.  

Durch die „Wannseekonfe-
renz“ sind Sie einem brei-
ten Publikum bekannt ge-
worden. Haben Sie ge-
merkt, dass Sie nun mehr 
Leute kennen? 
Ja, das kann man sagen. Ich 
war wirklich überrascht, dass 
ein Film mit diesem harten 
und tief traurigen Thema von 
so vielen Leuten gesehen 
wurde. 

Wie war das, so einen 
Menschen wie Reinhard 
Heydrich zu spielen? Sie 
haben ja schon häufiger 
Bösewichte gespielt, aber 
das ist ja noch einmal eine 
andere Kategorie. 
Ja, Erfahrung mit Bösewich-
ten habe ich schon gemacht. 
Aber diese Umkehrung mei-
ner eigenen Moral habe ich so 
noch nicht erlebt.  

Ähnlich wie beim „Jeder-
mann“, der dem armen 
Nachbarn nicht hilft.  
Genau darin liegt die Ge-
schichte. Dieses sogenannte 
Böse zuzulassen, ist eine 
wichtige Etappe, um eine 
Spannung und eine Art Dis-
harmonie zu erzeugen. 

Sind düstere Rollen für ei-
nen Schauspieler span-
nender?  
Ja, das ist immer anziehender. 
Auch für den Zuschauer sind 
diese Rollen, diese dunkle 
Energie, faszinierend.  

Sie werden teilweise mit 
Klaus Kinski verglichen. 
Was halten Sie von sol-
chen Vergleichen? 
Ich bin von seiner Art zu Spie-
len auf jeden Fall sehr beein-
druckt. Aber seine Übergrif-
figkeit und sein Auftreten ist 
absolut nicht mehr zeitge-
mäß. 

Wie sieht denn Ihr Leben 
aus, wenn Sie nicht auf der 
Bühne stehen? Hat man 
mit solch einem Pensum 
noch Zeit für andere Din-
ge? 
Ich kann mein Leben 
schlecht von meiner Kunst 
trennen. Man kann sich das 
wie bei einem Spitzensportler 
vorstellen, der viel im Trai-
ning ist.  

Das hört sich anstrengend 
an. 
Nein, es ist toll. Ich habe mir 
diese Freiheit und diese Welt 
erkämpft. Ich komme nicht 
aus einer Künstlerfamilie.  

Stimmt. Auf Wikipedia 
lautet der erste Satz über 
Sie: Er ist Sohn einer Ärz-
tin und eines Ingenieurs. 
Ja... das steht da. Ich entstam-
me also keiner verrückten 
Künstlerfamilie. 

Sie mussten sich also zu-
hause auch ein bisschen 
durchbeißen? 
Ein bisschen ist gut. Sehr so-
gar.  

Haben Ihre Eltern gesagt: 
Lern mal was Ordentli-
ches? 
Ja, das habe ich immer wieder 
zu hören bekommen. Und 
lustigerweise ist dann sowas 
wie Schiller mit Techno wahr-
scheinlich die ideale Lösung. 
Meine Eltern sind die Art von 
Menschen, die im positiven 
Sinne gerne irritiert werden. 
Sie kennen die Balladen noch 
aus der Schulzeit und sind für 
solch einen neuen Impuls 
dankbar.  

Was kommt als nächstes? 
Wird es einen Faust im 
Elektrostil geben? 
Das wäre sicher eine span-
nende Idee! Ich bin mit der 
Band am Suchen. Zur Zeit ha-
ben wir viele Auftritte und die 
Phase, Neues auszuprobieren 
kommt danach. 

Sie lassen häufig auch Ak-
tuelles mit einfließen und 
schauen: Wo hat dieser al-
te Text heute noch Rele-
vanz? 
Das zum einen, aber die 
Hauptfrage ist immer: Was 
hat der Text mit mir zu tun? 
Wo ist mein Thema da drin? 
Ich habe meine persönliche 
Entwicklung immer anhand 
dieser klassischen Texte for-
mulieren dürfen. Angefangen 
hat es mit Werther, als ich sel-
ber im Alter von Werther war. 
Die Verpflichtung im Staats-
apparat Burgtheater konnte 
ich im Prozess von Kafka sehr 
gut wiedererkennen. Und zu 
meinem 40. Geburtstag be-
gann ich, den „Jedermann“ 
zu spielen, der selbst auch 
laut Text gerade erst 40 gewor-
den ist. Das sind ganz klare 
Lebensabschnitte, die an-
hand von diesen Herzenspro-
jekten thematisiert werden.  

Gibt es eine Rolle, die Sie 
auf jeden Fall gern spielen 
möchten? 
Meine Rollen sind immer auf 
mich zugekommen. Als ich 
die Drehbücher zu „Vorstadt-
weiber“ bekommen habe, 
hätte ich mich spontan für ei-
ne ganz andere Rolle ent-
schieden. Ich habe mich also 
nicht gleich als Joachim 
Schnitzler gesehen. Oder als 
blinder Kommissar. Aber da-
für gibt es Casting-Agenten, 
die sowas sehen und spüren. 

Somit sind Sie an der Auf-
gabe gewachsen. 
Ich habe den Pass bekommen 
und das Tor geschossen.  

Sie promoten gerade 
„Blind ermittelt“, der 
Wien-Krimi läuft derzeit in 
der ARD. Sind solche In-
terviews mit Journalisten 
und Auftritte in Talkshows 
etwas, das Sie mögen?  
Das ist ein wichtiger Zusatz-
aspekt in meinem Beruf. Ich 
habe solche Gespräche gerne, 
weil ich da auch ganz neu ins 
Nachdenken komme und der 
Frage auf den Grund gehe: 
Was haben wir da geschaffen? 
An wen adressiert sich das? 
„Schiller-Balladen-Rave“ ist 
wie „Jedermann Reloaded“ 
auch eine Neudefinition, ei-
ne Form von Selbstdefinition. 
Und nachzudenken, was das 
ist und was das bewirkt, 
macht mir Spaß.  

Ich bin gespannt, wie es 
wird. „Jedermann Reloa-
ded“ hat mir sehr gut ge-
fallen.  
Wir werden Sie nicht enttäu-
schen. 

Vielen Dank fürs  
Gespräch.

Philipp Hochmair (48) 
sprang 2018 kurzfristig als 
Jedermann bei den Salz-
burger Festspielen ein, 
weil Tobias Moretti er-
krankt war. Möglich war 
das, weil er die Rolle (und 
den Text des gesamten 
Stücks) bereits kannte: 
Denn mit der Band Die 
Elektrohand Gottes führte 
er das Stück „Jedermann 
Reloaded“ bereits auf, in 
dem er sämtliche Rollen 
selbst spricht. Auch in Bad 
Hersfeld wurde es im ver-
gangenen Jahr gezeigt.  
 
In diesem Jahr, am 5. Juli 
2022, 21 Uhr, kommt Hoch-
mair mit „Schiller-Balla-
den-Rave“ erneut in die 
Stiftsruine.  
 
Bekannt ist der 
Schauspieler, der in 
Wien geboren und 
nun in Hamburg und 
Berlin lebt, aber 
auch durch Film 
und Fernsehen. 
Kürzlich war er als 
Reinhard Heydrich 
in der „Wannseekon-
ferenz“ zu sehen. Er 
spielte Joachim 
Schnitzler bei den 
„Vorstadtweibern“, und 
bei „Blind ermittelt“, das 
gerade in der ARD-Media-
thek läuft, hat er die Rolle 
des blinden Kommissars 
Alexander Haller über-
nommen. 
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Wir verlosen in Zusammenarbeit mit den 

Hersfelder Festspielen zwei  Mal zwei Ti-

ckets für den Abend. Anruf genügt. Die Gewin-

ner werden am Dienstag, 10. Mai, auf der Kultur-

seite bekanntgegeben und können sich die Preise 

gegen Vorlage des Personalausweises an der 

Abendkasse abholen. Der Rechtsweg ist ausge-

schlossen. Mitarbeiter des Hauses Parzeller können 

nicht teilnehmen. Die Gewinne werden nicht in bar 

ausgezahlt, auch dann nicht, wenn die Veranstal-

tung ausfällt. Hinweise zum Datenschutz ent-

nehmen Sie bitte unserer Zeitung. 

 

Telefon: 0137 97900803  (50Cent/Anruf 

Festnetz; Mobilfunk abweichend) 

Teilnahmeschluss:  

Montag, 9. Mai, 12 Uhr.

VERLOSUNG
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